
Od 
würdig be+rcichfefe, ihm die 
Gabe der Wunder bei Lang 
. zu verleihen־ f r heilte die 
Von um heilbaren KrankheHe 
Geplagten und •hieb mif 
nur einem Wort Dämonen 
aus. Deswegen wurde Spy־״ 
don während der Regierung 
2Le/f von kaiser Konstantin 
und seinem Sohn konsfctnf/m 
Zum Bischof der Sfadf 
TremyHionfos bestimm!. 
fah rend er das bischöflich 
Amf bekleidefe, geschahen 
weVfere qroße uno/ erstaun-
liche Wunder. 
Einmal reqnefe es nicM־ au£ 
der Un sei Zypern und es 
gc»b eine schreckliche /rodcer 
heif. Danach brach eine Mun 
gersnof aus und nach der 
Hunqersnof war ein Massen-
sferben. Vom Himmel fiel 
kein Regen und was g&bvaid 
Wurde, utoTein Hann wie 
E l i as , der durch seineGebefs 

den Himmel offnen konnte. 
So ein Mann war Spyriofon. 

Die Heimat des wunderfa-
-fiqen Spyridon war die In־
se i Zypern. Sohn einfa-
eher Elfern warer selber ein-
:ach, bescheiden und fugend-
ä ר f f · Von kindheif an arbei-

fefe er ais Schafhir fe und afe 
er in die Jahre kam !hat er 
in eine rechf mäßige Ehe ein 
und hoffe kinder. Er führ fe 
ein bescheidenes und goffes-
furchfiqe Leben; er eiferfe der 
DemufVavids ,der Reinheifdes 
Herzens von Jakob und der 
Gastfteundscnaff von Abra-
harn nach, Nachdem er weh-
Yert Jahre als verheirateter 
Mann qeiebf hoffe ,sfarb 
seine rrou.Jefz-f begann er 
Unaehemmf und miti noch 
knenr Fleiß (50ff mit gufen 
Werken zu dienen. Sein Ver-
wogen gab er für die Auf nah-
me von Fremden und für die 
(Jnfers+üfzung von An1ena16 
So gefiel er 60fff ob wohl er 
selbsf hoch in der UeÜ־(eb-
f־efso sehr f c/q/2> er ihn ·för 



vergangenen Jahre Getreide 
qespeicherf •Jetzt, da sie׳ ihre 
Lagerhäuser öffneten,ver-
ka uffe n sie das Gefrei de mÜ 
iDberzoqenen Preisen. 
- v y _ ן I -

Zu dieser JSsif lebte in Iremy-
fhon-fos ein Gefrei dehandkrf 

der m i t unersättlicher Hob-
sucht hinter dem Geld her 
war und mi f Leidenschoff 
nach den Freuden d/'eser 
k/elt trachtete. Er kaufte eine 
große Menge Weizen an ver~ 
schiedenen Or-fen auf und 
brachte sie mif- dem Schiff 
nach Tremy+hon+os. Er ver-
kaufte den Weizen aber nich^ 
Vielmehr lagerte er ihn in 
seinen Kornspeichern ׳ denn er 
kartete darauf׳ daß sich die, 
Hungersnot noch verseht!m-
n\ern würde. Dann konnfe 
er das Getreide zu noch ho׳ 
heren Preisen verkaufen und 
dabei einen noch größeren 
Prof/t erzielen. Als die Huhqets• 
not mit jedem Tag schlimmer 
Nurdet begann er seinen l\lei-
•zen zum höchsten Preis der 
!möglich war Zu verkaufen. 
Una siehe '• Da kam ein armer 
Mann zu ihm. Er beugte sich 

:r sah die Leiden der Be-
(oikerunq, hatte Mitleid wie 
»in Vater mit den durch 
lungertod ?uqrundegehen-
ien. Er wanc/fe Sich zu Gatt 
nit einem inbrünstigen Sehet, 
10fort bedeckte sich der Hirn-
-et von atien Seifen mit Mol ו
:en Uno/ ein starker Regen 
rg0(3> sich auf die Erdeter 
nehreie läge anhielt Und der 
 eilige betete Mieder Und!־
»chones We-ffer j:am hervor. 
)ie Frde 1׳s/ar mif fwchf'^keit 
 Kauf gesdffigf und gabם׳
eich Lieh Früchte. Die Öder 
)rächten feiche Ernzen hervor 
iie Garten •fullfen sich mif 
)bst und die Weinstocke wa-
 en vo der Trauben . Überall׳
-hervor ׳ar eine große Fu£/e׳
gerufen durch die Gebete von 
3pyrid0n, dem Liebling Gottes. 
Aber einige Jahre spater 
)berfiel das Land wieder 
ine Hungersnot wegen der 
Kunden der Menschen und 
lach dem WiUen Goites.Die 
eichen Getreide bauern •freu-
en sich׳ daß die Preise in die 
lohe gingen ׳ denn sie ha/fen 
legen der guten Ernte der 



schwemmte . Der Getreide-
Händler und seine knechte 
mnnfen durch die ganze 
Stadt und flehten jeden 
an , ihnen zu helfen und sie 
vor der Armut zu beKohren. 
Zur gleichen Zeit sammele 
das ausgehungerte Volk 
das Getreide, aas der reißen-
de Ström durch die ganze 
Stadt schwemmte, zusam-
inen. Und der Arme, der einen 
7ag vorher den Reichen um 
Getreide Cjebeten hatte, 
sammelte fü r Sich Nahrung 
in Fülle. 
kahrend dieser Hungersnot 
War auch einmal ein ßauerf 
der dem Heiligen bekannt vor, 
zu dem gleichen reichen \tand· 
[er gegangen, Um Getreide 
für seinen lebensunterhaitzu 
Leihen. Er versprach das, kos 
er ihm geben wurde, nach der 
Ernte mit Gewinn zurückzu-
bringen. Der aber in seinem 
6e!z zeigte sich sehr Unbarm-
herzig und wo Life den armen 
Mann nichf einmal ausreden 
Lassen. uOhne Geld", sagte er 

 wirsf du von mir kein einziges ׳/
Getreide korn bekommen 

f ie f Vor ihm nieder und fleh 
fe ihn unter Iranen an ׳ er 
möge mit ihm Erbarmen 
haben und ihm ein bißchen 
Getreide verkaufen, sodaße^ 
ein Armer mit Frau und Bin-
der nicht Hungers sferben 
müsse. Aber der unbarmher-
zige und geizige Reiche 
zeigte kein Mitleid mit dem 
Armen und rief: „ Verschwincfe· 
Bringe Geld und du kannst 
soviel Getreide haben wie 
du uilLsf.* Der arme Mann/ 
fasf ohnmächtig vor Hunge/̂  
ging zum Heil igen Spyridon 
Weinend erzählte er von sei-
ner Armut und dem unbam 
herzigen reichen M'ann^hfeine 
nicht'! Sagte der Heilige zu 
ihm//׳ gehe nach Hause,denn 
die Stimme Gottes sagte mir 
gerade, daß morgen in dei-
nem Haus v'el Getreide sein 
Wird." Der Arme seufzte 
und ging nach Hause. Noch 
bevor die h/acht hereinbrach/ 
fiel nach denn WiUen Gottes 
ein mächtiger Regen hernie-
der, der die kbrnkammem 
des Geizhalses untergrub 
Und all sein Getreide kleg-



mit Gewinn zurück. Er •forder-
te die Bug schaff unoi brachk 
sie mt Dank dem HL.&pyri-
don. Der heilige Mann nahm 
das Gold und •trug es in sei-
nen Garten. ״ komm mi f ' 
sagfe er zu dem Bauer} ״vir 
WOÜen gemeinsam die Leih-
gabe dem zurückgebentder 
Sie uns geliehen hat." Ais sie 
in den Garten eintraten !legte. 
er das Gold beim Zaun h in 
erhob seine Augen zum Gim-
mel und rief: 0 mein Gott 
Jesus Christus t der du alles 
erschaffst und veränderst 
nach deinem Willen ( Einst 
Verhandeltest du den Sfob 
VOn Moses in eine Schlange 
vor den Augen des ägypti-
schen Pharao. Befiehli du 
auch jetzt t daß dieses Goidf 
Welches du vorher aus einem 
lebendigen Geschöpf verhan-
delt lnast/ bieder seine ur-
sprüngliche form annehmen 
soll• Dann wird dieser Mann 
erkennen, welches Interesse 
du an uns hast und wird 
^erstehen Lernen f K/as in der 
Schriff geschrieben steht: 
Alles iwas der Herr will, er 

Cb rauf hin weinfe der arme 
Hann und begab sich zu 
Spyridon ,öoffes heiligem 
nierarchen. Ihm erzählte er 
die Geschichte von seinem 
Leid· Der heilige Hierarch 
tröstete ihn und Schickte. 
ihn nach Hause. Am ande-
ren Morgen ging er selber zu 
ihm und brachte einen Hau-
fen Goldstucke mit (von wo 
er das Gold hafte ׳ w/'rd gleid 
berichtet werden). Ergab 
dem armen Bauern aas 
Gold und sagte • ״ Bruder, 
nimm dieses Gold und gib 
es d em Getre id e ha ndler 
als BürgGchaft-ErsoUdir 
Soviel Getreide als Leihgabe 
geben, wie du zum Leben 
brauch sf." Der arme Bauer 
nahm das Gold aus den Hän-
den des heiligen Hierarchen 
und eilte zu dem deichen. 
Der gewinnsüchtige Handler 
war begeistert von dem Gold 
und gao soforf soviel Getrei-
de heraus, wie der arme Bauer 
brauchte. Spater nahm die 
Hungersnof wieder ab unol es 
gab eine gute Ernte. Der Raue/ 
gab dem deichen das Getreide-, 



 Fe eine Frau, die mit einem״
•fremden Mann zusammen-
lebfe,die Fu3)׳>e des Heili-
gen waschen, so wie es da-
mals der Brauch war. Weit 
er ihre Sunden erkannte, sag 
fe er ihr, sie solle ihn nicht 
berühren. Er sagte dies 
nicht, weil er die Frau ver-
achtete . IV/e׳ konnfe er sie 
auch verschmähen, isf er 
nicht selber einjunger dieses 
Jesus f der mit Zöllnern und 
Sündern aß und trank ? 
Nein, er wollie die sündige 
Frau dazu bringen, ihre Ober׳ 
frefungen zu bedenken und 
sich ihrer unreinen Gedanken 
zu schämen. Als die Frau 
sich hartnäckig bemühte, 
die Füße des Heiligen zube 
rühren und sie zu waschen 
tadelte er sie mit Sanftmur 
und Liebe. Weil er sie von der 
Verdammnis befreien wollte, 
erinnerfe er sie an ihre Sün-
den und zwang sie zur Reue. 
Die Frau wunderte sich und 
war von Angst erfüllt, denn 
ihre geheimsten Taten und 
Gedanken waren vor den 
hellsichtigen Augen des 

vollbringt e s 6 , № . ׳ № ׳ ) 
Als er so geJbefef hatte, be-
wegte sich plötzlich der Hau-
fen mit Gold und verwandel-
te sich in eine Schlange, die 
sich aufrollte und davon-
schlich. So Wurde die Schlan-
ge auf das Gebet des (teili-
gen hin zuerst in Gold ver-
wandelt und dann, ebenfalls 
auf wunderbare Weise, wieder 
"zurückveriA/andelt in eine 
Schlange. Angesichts dieses 
Wunders zitterte der Bauer 
vor Furcht ,Fiel auf den Bo-
den nieder und bekannte 
sich unwürdig dieser ihm 
erwiesenen Wohltat. Als die 
Schlange zurück in ihr La-
ger verschwunden war, kehr-
te der Mann voller Dank-

barkeit nach Hause zurück 
und staunte über das große 
Wunder; das durch die Gebete 
des Heiligen von Gott ge-
wirkt wurde. 
Dex Wundertäter erkannfe 
auch die verborgenen Sün-
den der Menschen. Einmal 
ruhte ersieh von einer Reise 
im Hause eines gastfreund-
lichen Mannes aus. Dorf woil-



der Stadt K/zkaia das erste 
ökumenische Konzil eihberu-
fem, um den Ketzer Arius 
anzuzeigen ׳ der von Golfes 
Sohn frevelhaft als ein 6e-
schöpf Sprach ,der ihn nicH 
als den Schöpfer von allem 
und ihn nicht wesensgleich 
mit dem Vater bekannte. 
Es gab auch einige Bischöfe 
von angesehenen Kirchen 
die Arius in seiner Btasphe־׳ 
mie unterstützten: Eusebius 

von Ni kodemia, Maris von 
Onalcedonj Theognius von 
Nikaia und andere. Die 
Kampfer für die Orthodoxie-
waren Männer voller Enetj/t 
und Gelehrsamkeit: Alexander 
groß unter den Heiligenf zu 
dieser Zeit noch Priester, Er 
war der Gesandte vom hei Li-
gen Methodiust dem Fatricir-
chen von Konstant! nopei. 
Der fbtnardn lag Krank zu 
ßeff und konnte bei dem 
Konzil nicht dabei sein. 
Sodann der glorreiche 
Athanasius, der damals 
noch nicht Zum Priester qe-
weihf wr und noch als 
Diakon in der Kirche von 

Goitesmannes nicht ver~ 
borge n geblieben. E rq h ffen 
von Scham fiel sie mir zer-
knirschtem Herzen vor die Fu-
ße des Heiligen nieder und 
Wusch sie nicht mit Wasstrt 
Sondern mit ihren Tranen. 
Sie stand öffentlich zu den 
Sönden f wegen derer sie be׳־ 
schuldigf worden war. Sie 
trat genau das, was die Sun 
dehn im Evangelium getan 
haiteund der Heilige sagte 
barmherzig zu ihr aie Worte 
6ottes •״ Deine Sunden sind 
dir vergeben"und ־״Jeixf-
bisf־ du gesund, sündige 
nicht mehr (Lk oh.^) 
Von diesem Augenblick an 
formte die Frau ihr Leben 
ganz neu und gab ein gutes 
Beispiel für viele ab. 
Bis jefzf haben wir über die 
Wunder gesprochen, die der 
Heilige während seines leben. 
wirkte.Jetzt missen wir auch 
von seinem Eifer für den or-
thodoxen Glauben berichten% 
fahrend der Regierunqsze/f 
von konstantin denn Großer 
dem ersten christlichen Hern-' 
scher; wurde im Jahre 



phen einsteigen zu dürfen. 
Aber che heiligen Vater ge-
matteten es inm nicht( denn 
sie uußtenjdaß) er ein ein-
facher Mann und völlig un-

in ihrem Verständnis der Glau wissend in der griechischen 
Weisheit war. Aber der heilige. 
Spyridon, der die- !(raff der 
Weisheit von oben kannte, 
und im Vergleich damit um 
die Schwachheit der mensch-
lichen Weisheit wußte, wanclk 
sich an den Fh i Los öphen 
und sagte Herr, im Namen 
von Jesus Christus höre auf1 

tnich !" Und Oils der Philosoph 
zustimmte, ihn anzuhören, 
begann der Heilige seme^ede 
und sogfc also :^Es gibt 

Aiexandria dienfe. Diese 
beiden verbreiteten besonde 
res Mißbehagen und Groii 
Unter den H6refikemJ beson-
ders des wegen / Neil sie viele 

einen Gotf.der Himmel und 

bensWahrheiten ubertrafen 
und dabei noch gar keine 
Bischöfe waren. Unter ihnen 
war auch der heilige Spyri-
don- Die Gnade ,die an ihm 
festhieltf vJar von größerem 
putzen und größerer Kraft 
wbezug auf die Häretiker, 
als alte die redegewandten 
Beweise.Mit der Tusfimmung 
des koisers waren auch 
griechische Philosophen von 
aer Schule der fkripatefiker 
auf dem könz/L anlesend. 
Der KLügste von ihnen steife Erde erschaffen hat und der 
sich auf die Seife von Arius. ;den Menschen gebildet hat 
Stolz auf seine besonders !und alles andere: hervorge-
kunstvolle Rede, bemühte er bracht hat die sichtbaren 

und die unsichtbaren Dinge, 
auf sein h/ort und seinen 
Geist hin.Und wir glauben, 
daß dieses k/ort der Sohn 
Gottes isf und Gott ,der sich 
unser erbarmte, w׳eil wir 
vom rechten Weg abcjekom 
men waren , der geboren 

Sich ,die Lehre der Orfhodov/e 
lächerlich zu machen. Der ge-
segnete Spyridonj ein unge-
lehrter Mann f der aber Jesus 
Christüs ltden Gekreuzigten" 
Q k b r V ) kannte, fragte die 
VÖter um trlaubnis, in die 

Debatte m i t diesem Philoso׳ 



Liehe kraff zum Ausdruck ge-
kommen war. Hier erfüllte sie 
das Wort aus derSchriff: 
/,Denn nicht in Vierten erweist 
sich die Herrlichkeit 60ffesi 
sondern in der Kraft." fr Kor. IM 
Schließlich sagt er ״׳Ich denk 
daß du die Wahrheit gesagt 
hast." Dann sagte der kT/r-

chen älteste <־, Dann komm und 
stelle dich auf die Seite 
des heiligen Glaubens !* 
Und der ihilcsoph drehte 
sich zu seinen freunden uno 
Schulern und rief • u Hort {bis 
je tz t war der Streit geführt 
mit Hilfe von Beweisen und 
ich stellte gegen diese ße-
Weise VJieder andere. Beweist 
auf und mit meiner Geschick-
Lieh keif in meiner Rede wies 
ich alles zurück. Als aber 
an Steile Von klugen ßevei-
Gen aus dem Munde dieses 
Kirchen ältesten eine beson-
dere kraft ausging ( waren 
a l l e meine Beweise nich-tiq 
geworden, denn ein Mensch 
Kann nicht gegen Gott an-
treten. Wenn jemand von 
euch das so vernünftig ein-
scha'fzen kann wie ichf 

Wurde aus der Jungfrau,, 
unter uns Menschen lebte 
der litt und zu unserer Er-
lrettung starbt der !wieder 
auferstand und mit ihm 
 Werden die Menschen in den־
Himmel aufgenommen wer-
den . Wir warten auf ihn, 
damit er jeden von Uns rickk. 
nach seinem wahren Urfe/l<s-
spruch und dam it jeder das 
er halt j was er gemäß seiner 
Taben verdient. Und wir glau-
ben , daß er eine Wesenheit 
mit dem Vater ist, gleichge-
stellt im Ansehen und in der 
Ehre.So glauben wir. Wir ver-
suchen nicht diese Geheim-
hisse mit einem kranken 
Geist zu untersuchen, indem 
Wir bestimmen ,wie es sein 
konnte, denn diese Mysterien 
gehen über unseren Versfand 
und ubersteigen weif alies 
mensdhliche Verstehen u 

Kach einer R^use fragte dann 
der Heilige-·׳„Erscheint es dir 
nicht auch so/ o Philosoph V 
/4ber der Philosoph schmieg. 
Er konnte nichts gegen die Re-
de des heiligen Hannes sage׳} 
gegen die Rede ,in der eine goff-



heilige Gpyridon suchte in 
seinem ganzen Haus und 
bemuhte sich ,das Versteck 
zu ·finden (aber es entzog 
sich seinem Blick. Durch die 
Tranen der Frau gerührt{ 
gingen der Heilige und seine-
Diener zum Grabe seiner 

als o b sie noch am leben kjönz 
t Irene! meine lochter, kx) sind 
die 0mamente1 die dir zur 
Aufbewahrung anvertraut-
Worden waren 7:״Und Irene. 

wie aus einem •festen Schloß 

dann laßt uns an Christus 
glauben und diesem kirchen 
ältesten folgen. Durch seinen 
Mund haf Soft selber gespro• 
dnen'! Und der Philosoph 
nahm den orthodoxen Glau-
ben an und freute sich, 
daß er in dieser Erörterung 
durch den Heiligen zu seinen!lochten Er sprach zu ihr so, 
Heile besiegf worden war. 
Nachdem dos kbnzil zu 
:nde (gegangen war und 
Anus verdammt worden vxxrl 

kehrten alle Vater des konzils 
Oi/ch der heilige Spyridonf 
nach Hause zuruck. ?u die^r QL^6wed<4, anfwortete : 
Zerf starb des Heiligen lochten״ Mein Vater, ich habe sie zu 
Irene. Sie hatfe die Blute. ! Hause versteckt."Und sie gab 
hrer Jugend in reiner Jung- !den genauen Platz an• 
f rau lieh ke/f zugebracht t so- Daraufhin sagte der Heilige 

zu I h r : „ Schlafe jetzt, meine 
lochte r, bis dich Gott zur Auf-
erstehung der loten erwek-
ksen wird.1 Furcht ergriff 
al le, die bei diesem wunder• 
baren Ereignis dabei pvaren. 

Nach dem Tod von 
konstant in dem Großen wur-
de sein Reich in zwei Teile 
gefeilt. De'östliche Hälfte 
ging an Seinen älteren Solnn 
Konstant! us. In Antiochien 

iafb sie sich für das himm-
lische Königreich würdig er-
wies. Eines Ictges kam eine 
Weinende Trau zu dem Heili-
gen. Sie erzählte ihml daß 
sie seiner locht er Irene 
mehrere goldene Ornamente 
zur sicheren Aufbewahrung 
anverfraut hatte. Jetzt-t wo 
sie so schnell qesforben ist^ 
Weiß niemand ( wo die goldene 
Zierde verborgen sei• Der 



die Bischöfe ein zweites mal 
kommen, jetzt in einer größe-
ren 2ahl und von entfernte-
ren Provinzen. Aber er tund 
unter ihnen diese zjwei,die 
er gesehen hatte ,wieder nicht. 

Wurde konstantes ernsthaft {and sie nicht. Dbnn Ließ er 
II f  ״ - 1 .

krank und es worden Ärzten 
nicht möglich,ihn zu heilen. 
Cb entließ der kaiser die Arz-
te und wandte eich an den 
Allmächtigen ,den Aiztvon 
Seele und Leib und betete 
inständig um se/ne Genesung. Schließlich befahl er, daß alle 
Und siehe! Jih der Nacht hatte Bischöfe seines Reiches zu 

ihm gebracht werden sollten. 
Der kaiserliche Befehl (oder 
besser die Bitte) erreichte auch 
die Insel Zypern und die 
Stadt tremythonfos, wo der 
Hl. Spyridon Bischof war 
Jhm hcrfte Gott bereits alles 
enthüllt, was den kaiser be-
traf. Der heilige machte sich 
sofort auf den Weg zum 
kaiser. Er nahm seinen 
Schuler JriphylUus rnitj mif 
ihm war er namlieh dem kai-
ser in der Vision erschienen. 
 Zu dieser Zeit war Triphy llius־
noch kein Bischof. Als sie 
Antioch ien erreicht hatten, 
gingen sie zum kaiserlichen 
}blasf. Doch \Noren Spyr/dons 
fiewönder recht- armselig, 
und ertrug in seiner Hand 
einen Stander aus Dottel-
palmblättern gemacht war. 

der Herrscher eine Vision von 
einem Engel ,derihm eine voll-
ständige Versammlung von Bi-
schöfen zeigte und in der Milte 
standen zwei besonderet die 
offenbar die Föhrer der anderen 
Waren. Der Engel sagte dem 
Kaiser dann noch,aaß> nur 
diese znei ihn von seiner 
krankheif heilen konnten. Ats 
er erwachte und darüber nach-
dachte, konnteer sich nicht vor-
stellen, wer diese zwei Bischöfe 
hatten Sein können; ihre Na-
men und ihre Abstammung 
Waren ihm unbekannt. Lange 
7eit war der kaiser verwirrt, 
bis er endlich,ai/f jemandens 
Rot, alle Bischöfe der umliegen-
den £ f c « d t e zusammen rieten 
ließ. Unter ihnen suchte er die 
zw ei Männer, die er in seiner 
Vision gesehen hatte. Aber er 



Krankheit zuheilen. Der Hei-
lige brauchte nur den köpf 
des Kaisers zu berühren 
und sofort erhielt er seine 
Gesundheit Wieder. Erfreu-
te sich außerordentlich 
Über seine Heilung / die er 
durch die Gebete des Heili-
gen bekommen hoffe. Der 
Kaiser erwies ihm große- Ehre 

verbrachte glücklich den ' 
ganzen Tag mit ihm und 
zeigte ihm große Anerkennung 
als seinen persönlichen Arzt. 
Tnphyllius mrde in der 
Zwischenzeit geblendet- von 
dem kaiserlichen Luxus, deH 
Schönheit des Palästes von 
der Vielzahl der Adeligen, 
die dem kaiser, der auf e/narj 
Throne saÄ, dienten. /Mes 
War pradrrig anzuschauen 
und alles glänzte Von Gold, 
Sogar die ^kunstvoll gearbei-
teten Geländer der Diener. 
Der Heilige fragte ihn:/׳ Wa-
rum sfaunsf du so, Bruder ? 
Glaubsf du wirklich t daß 
die kaiserliche Wurde und 
der Ruhm diesen Menschen 
gerechter machen als ande-
re, ^ Muß der kaiser nicht 

\ Aut seinem kbpf hatte er eine 
Mifra^n seiner Brust hing ein 
irdenes Gefäß, wie es unter den 
Einwohnern Von Jerusalem Si/fe 
ist; sie fragen in solchen Ge-
fäßen oft Ol vom heiligen 
Kreuz. Als der heilige m dieser 
Erscheinung den Palasf betraf 
hielt ihn ein Diener des Jähstes 
für einen Bettler Er lachte 
über ihn,Verwehrte ihm den 
Eintritt und schlug ihm auf die 
Wange. /5Iber der Ehrwürdige 
gedachte in seiner Arglosig-
keit on die Worte des Herrn 
und hielt- ihm die andere Wan-
qe hin. Jetzf verstand der 
Diener, daß dieser der rar ihm 
stand ,ein Bischof wer und er-
kannte seine Sunde. Er bat 
demutig um Verzeihung und 
erhielt sie. Der Heilige traf vor 
des Kaisers /Inges ichf. Der er-
kannte ihn soforf־, denn es 
war genau dieses Gewand, in 
dem er dem kaiser in der Vi-
sion erschienen war. kbnsfan-
fius erhob sich , näherte sich 
dem Heiligen, verneigte sich 
vor ihm, flehte unter Tranen 
mit Gebeten zu Gott und er-
suchte ihn. ihn Von seiner 



ten des Glaubens festzu-
halten und sie zu bewah-
ren und auf keinen Fall 
irgend et was, was gegen die 
Kirche (Joffes unternommen 
Wurde, hinzunehmen. 
Der Kaiser wollte dem Heili-

gen für seine Heilung durch 
seine Gebete danken und 
bot ihm viel öbldan./ iber 
er verweigerte die öesc/ienke-
Und sagten £s ist nicht gut 
Kaiser, Liebe mi t Haß zu-
rückzuzahlen^enn was ich 
für euch gefan habe, habe 
ich aus Liebe getan.Jch habe• 
imein Haus verlassen, habe 
eine weife fläche des Heenes 
durchquert und habe bjffere 
kalte und h/inde ausgehal-

ten. [Vas ist das, wenn nicht 
Uebe^׳ Warum soll ich jetzt 
für das alles mit 60Ca be-
zahlt werden, was die Ursa-
che •für oiles dose ist und 
so ganz leicht alle Recht-
schaffenheit zerstört}" 
So sprach der Heilige ,denn er 
wollte überhaupt nichts neh-
men. Durch die beharrliche 
"Zudringlichkeit des Kaisers 
war er dazu überredet wor׳ 

genauso sterben wie der 
ALlerarmste ^ Ust er nicht 
genauso dem ßegröbnis 
Verpfli chfefMuß er nicht ge-
nauso wie alle anderen vor 
dem furchtboren Gericht 
stehen ^ Warum ziehst du 
das, was vergänglich ist, dem 
vor, was unvergänglich ist l· 
Warum staunst du über Be-
deutungsloses, wenn du zu-
erst das suchen sollst, was 
unkörperlich und ewig ist? 
Mar umt liebst du nicht den 
Unvergänglichen Ruhm des 
Himmels^ 
Auch unterwies der Ehrwürdi-
ge den kaisec, daß er acht-
sam mit der Wohltätigkeit 
Gottes umgehe und selber 
gut zu seinen Untertanen 
Sei, daß er gut ig zu denen 
sein solle, die inn um e-fwas 
biffen , daß er mitleidig zu 
denen sein solle,die etwas 
von ihm verlangten. Fr solle 
allen ein guter und Lieben-
der Vater sein denn, wer 
nicht so regiert, der ist eher 
ein Tyrann als ein konig. 
Schließlich gebot der Heilige 
dem Kaiser qn den Vorsdirif-



war. Obwohl der HeJüge von 
Wcrtur aus ein geduldiger Hann 
war beobachtete ercu'es mif ii I 
Arger und Sagte, um i hn zu 
-tadein :״Sei still'·" Sofort 
verstummte der Diakon. Er 
Verlor nicht nur seine Singst!׳!״ 
me i er konnte audn nicht mehr 
reden. Er stand da wie einer, 
der überhaupt nichrt sprechen 
konnte. Furcht überfiel jedent 

der dabei war und schnell 
breitete sich uberali im 
Dorf aus, was Sich ereignet 
hatte. Alle DorfheNohner 
Liefen ־zusammenturD das 
Wunder anzuschauen und 
alle staunten. Der Diakon 
fiel zu Fußen des Heiligen 
nieder und flehte ihn in der 
Zeichensprache an (seine Zunge 
zu losen. Freunde und Verwand 
fe des Diakons bat-en eben-
falls den Bischof zu helfen. 
Aber unser Heiliger wollte nicht 
sofort ihre bitten erfüllendem 

er verfuhr sfreng mit stolzen 
Und prahlerischen Menschen. 
Aber schließlich vergab er 
dem schuldig gewordenen Dia-
con, loste seine Zunge undcfab 
hm die Sprache Wieder zurück. 

den, Sold anzunehmen, hur 
anzunehmen, nichf mitzu-
nehmen. Denn erteilte alles 
was er empfangen hatte so-
fort an jene aus, die ihn darum 
baten. 
Der Kaiser Konstantinus er-
ließ gemäß der Ermahnung 
des neiligen den Priestern, 
Diakonen und allen Geistli-
chen und Dienern der Kirche 
die Steuern (denn es gefiel׳ 
ihm nicht ,daß die Diener 
des unsterblichen Königs Steu-
ern an einen sterblichen Kö-
nig zahlen sollten. 
Auf der Jnsel gibt es ein Dorf 
mit Namen Erifhra. liegen 
einer bestimmten Angelegen-
heit besuchte der heilige 
Spyridon dieses Dorf undgincj 
in die Kirche. Ein Diakon ׳ der 
da war, sollte mit ihm ein kur-
zes Moleben halten. Der Heilige 
War erschöpft von der langen 
Reise, umso mehr, weil es Emfe 
zeit und sehr heiß war. Aber 
der Diakon führ+e seine Saciie 
sehr langsam aus und zog 
den Gesang absichtlich hin, 
da er offensichtlich sehr ver-
liebt in seine eigene Stimme 



T von Furcht erfüllt, denn ncd 
jeder Anrufung horte er 
aus der Hohe den gleichen 
wunderbaren Gesang Herr 
erbarme dich." Dieser Gesang 
war oudn für jene hörbar, die 
Weif weg von der Kirche warn 
Und viele von ihnen eilten 
zu r Kirche. Je näher sie an 
die Kirche Kamen ,desto 
kräftiger wurde der Gesang. 

Je reicher ihre Öhren von dem 
herrlichen Klang erfüllt wur-
den, um so voller wurden 
auch ihre Herzen mit Freude 
Als die Menschen aber die Kir-
che betrafen, sahen sie niemcu 
den und ho den auch den hm 
[}sehen Gesang nicht mehr. Da 
wunderten sie sich sehr, 
ßei einer anderen Gelegenheit, 
als der Heilige auch wieder in 
der kirche war, um eine Vespe 
zu zelebrieren, war in den Inm 
pen nicht genug Öl und die 
Rammen begannen zu •Hak-
kern. Das schmerzte den Hei-
ligen denn er fürchtete eine 
Unterbrechung des Gesangs 
beim Ausgehen. Die kirchliche 
Ordnung würde so nicht er-
•füllt- werden können. Aber 

Aber wie ein Stempel ließ) er 
eine Spur von Strafe zurück. 
Er gab ihm seine Stimme nicht 
in der vollen Schönheit zurück 
Für den Rest seines Lebens 
blieb seine Stimme schu/ach, 
er stotterte und hatte einen 
Sprachfehler, damit- er nicht 
wieder slolz und prahlerisch 
Werden wurde-
Ein anderes Mal ging der 
heil ige Spyridon zur Vesper 
in die Stadtkirche. Es war 
niemand in der Kirche außer 

dem Klerus- Ungeachtet dessen 
befahl er ,daß viele kerzen an-
zuzünden seien. 6r selber 
stand in tiefer Demut am 
Altar. Als er zur festgesetzten 
Zeit ü Friede sei mit euch allen' 
intonierte, aber niemand da j 
vvar( der die Antwort auf sei-
nen Ton gab ,da erhoben sich 
plötzlich, ganz deutlich ver-
nehmbar, viele Stimmen aus 
der Hohe. Sie antworteten: 
 Und mit deinem Geiste" Die ״
Stimmen waren gewaltig und 
gut geschult-. Der desang tvar 
weitaus schöner als irgendein 
weltlicher Gesang. Der Diakon, 
der die Ektenien sang( war 



stolz auf seinen hohen Sfancf) 
Und siehe: Wahrend er seine 
Wiese sehn iff, wurde sein Haujjf 
mif lau benetzt ,so wie es sich 
einsf mit dem Fell von Gideon 
C Richter 6,35׳) ereignete. Alle 
die mif dem Heiligen auf dem 
Felde waren ,sahen dies und 
waren sehr erschrocken.Dann 

verfärbten sich plötzlich 
seine Haare ,einige wurden 
gelb ,andere schwarz und wie-
der andere weiß und nurGoft 
selber weiß, warum dies ge-
schah und was es bedeutet. 
Der Heilige fühlte mit seiner 
Hand auf den köpf nd sag-

te ·zu denen ,die mit ihm wa-
ren , daß die Zeit gekommen 
sei, inder seine Seele den kor-
per verlasse. Er ermahnte sie 
alle, gute Werke zu tunf be-
sonders aber in der Liebe zu 
Gotl und dem Nächsten zu 
bleiben. /Iis einige Tage ver-
gangen waren und der heili-
ge Spyridon gebefef haftef 

ubergab er seine heilige und 
gerechte׳ Seele in die Hände 
uotfes -dem er in seiner Ge׳
rechtigkeit und Heiligkeit seh 
ganzes Leben gedient hatte. 

Gotf, der die Wünsche derer 
erfüllt ,die ihn förchten, woll-
te! daß die Lampen zum Ober-
läufen mit Öl gefüllt waren 
genauso wie es der Kitwe 
mit dem Gefäß in den Tagen 
des Propheten Elischa er-
ging. U Kon. t, i-<o) Die Prie-
ster brachten noch andere 
Gefdße herein und stellten 
sie unter die Lampe und 
auch s ie wurden auf wunde? 
bare Weise, mit Öl gefüllt. Die-
ses materielle Ol steht för 
ein offenkundiges Zeichen 
der göttlichen Gnade, von 
der der heilige Spyridon er-
füllt war und mit derer 
seine Herde nbhrte. 
Gottes große Gnade und 
Barmherzigkeit lag in so 
reichem Maße׳ auf dem 
Hl. Spyridon, daß sein hei-
liges naupt wahrend der 
Ernte zur heißesten ־Tages-
zeit mif kühlem lau, der 
von oben herabkam, be-
deckt wurde. Dies ereignete 
sich im Letzten Jahr seines 
Lebens. Erging mit den Schnit-
tern hinaus aufs Feld (denn 
er war bescheiden und nicht 



qus der Stadt in einem HeJ 
ballen herauszusdnmuqgein. 
Er brachte sie nach Serbien 
Und dann im Jahre WO out 
die Inse l korfu, wos׳e bis 
zum heutigen läge in der 
Hauptkirche dieser In sei 
aufbewahrt werden. Die In-
sel Korfu ist ihm, dem 
HeiLigen Spyridon und der 
Ehre Gottes geweiht 
Soff ׳ der durch seine Heiligen 
Verherrlicht wird: der Vfctfef 
der Sohn und der Heilige 
Geist. Ihm sei Ruhm, Donk/ 
Hhre und Anbetung in Ewig-
keit Amen. 

Entnommen ·,״The L/ves offhe, 
Sqinfs in fhe Russion 
Languagel as Set Förth 
in fhe neno logy o f St. 
btmifrij of Rostov fMoscow·· 
Synodal Press ^03) 
ubersetzt von Matuschka №. 
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Dies geschah im Jahre 3^5. 
Fr wurde mit allen Ehren in 
der Kirche zu den HL.Aposkln 
inTremyfhonfos beigesetzt. 
Dort wurde sein Gedächtnis 
jährlich gefeiert und unzäh-
lige Wunder sind an seinem 
Grabe geschehen. Durch die 
Gnade (Joffes bl׳eben die 
kostbaren Reliquien des 
Hl. Spyridon unvergänglich 
und was besonders bemer-
kenswert ist, sein leib behielt 
die Biegsamkeit ,die mensch-
liche körper haben. 
Seine Reliquien blieben in 
Tremyihonfos bis in die Mit-
te des T.Jahrhundert s.k/e-
gen der Raubzüge von Bar-
baren wurden sie nach kon-
sfarrfi nopel ubertrogen. Sie 
verblieben in der kaiserlichen 
Stadt bis zu ihrem Fali am 
2g. Hai 4^53, als die Mos״ 
lems die Verteidigung der 
Stadt durchbrachen. Dann 
gelang es einem Priester 
namens Georgios kolokai-
retis,die Reliquien des 

heiligen Hierarchen, wie 
auch jene von der heiligen 
Theodora, der kaisennfil.Z) 
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